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Money Matters

Einleitung 

Du hast dir mit dem Kauf dieses Buches einen Vorteil 
verschafft. Einen Vorteil, den andere Jugendliche in dei-
nem Alter nicht haben. In der Schule wird dir nämlich 
nichts über Geld, Finanzen und Steuern erklärt. Es gibt 
kein Unterrichtsfach „finanzielle Bildung“, geschweige 
denn einen Lehrplan, der dir erklärt, wie du dein Geld 
anlegen musst, um finanziell unabhängig zu werden. 


Mit dem Kauf dieses Buches hast du dich entschieden, 
einen Blick hinter die Kulissen zu werfen, um zu verste-
hen wie das Finanzsystem grundlegend funktioniert. Am 
Ende dieses Buches wirst du in der Lage sein, finanziel-
le Chancen zu erkennen, zu bewerten und zu ergreifen, 
um so deinen finanziellen Wohlstand aufzubauen.


Dieses Buch ist keine Anlageberatung. Ich möchte dich 
über die verschiedenen Aspekte finanzieller Bildung in-
formieren. Die Entscheidung über Investitionen liegt bei 
dir.


Ich habe mein Buch in vier verschiedene Abschnitte 
aufgeteilt. 


Zunächst erfährst du, was Geld eigentlich ist und wie 
deine aktuelle finanzielle Situation zu bewerten ist. 


Danach erfährst du, welche Möglichkeiten es für dich 
gibt, Geld zu verdienen und du lernst denjenigen ken-
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nen, der dir das meiste Geld wieder abnimmt, den Staat 
und seine Steuern.


Außerdem wirst du erfahren, wie der Staat mit deinen 
Sozialabgaben im Notfall für dich sorgt und was er nicht 
leistet. Du erfährst auch, welche Versicherungen du be-
nötigst und welche nicht, und wie es um deine Rente 
bestellt ist.


Im letzten Teil erfährst du, welche Möglichkeiten es für 
dich gibt, dein Geld zu investieren und dadurch ein klei-
nes Vermögen aufzubauen. 


Dieses Buch soll dir einen Gesamtüberblick über die 
Welt der Finanzen verschaffen, so dass du die Zusam-
menhänge verstehst. Ich habe versucht das Buch mög-
lichst kurz und interessant zu halten, ohne mich in De-
tails zu verlieren. Wenn es mir gelungen ist, dein Inter-
esse an diesem Thema zu wecken, dann empfehle ich 
dir weiterführende Literatur. Für den Einstieg und für 
den Fall, dass du nur ein Buch über finanzielle Bildung 
lesen möchtest, hast du dich für das richtige Buch ent-
schieden.  


Um Eines vorwegzunehmen, der Zeitpunkt damit zu 
beginnen, sich finanziellen Wohlstand aufzubauen, ist 
JETZT!
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Was ist Geld? 

Geld ist ein Tauschmittel, das als Zahlungsmittel für Gü-
ter und Dienstleistungen verwendet wird. Es hat einen 
allgemein anerkannten Wert und wird von den meisten 
Menschen und Unternehmen als gleichwertig zu den zu 
kaufenden Gütern und Dienstleistungen angesehen. 
Geld dient auch als Speichermedium für den Wert, den 
man in der Zukunft ausgeben möchte. Es gibt verschie-
dene Formen von Geld, darunter Bargeld, elektroni-
sches Geld und Bankguthaben. Die meisten Länder ha-
ben eine Zentralbank, die für die Emission  und Regu1 -
lierung des Geldes verantwortlich ist.


Lange bevor es Geld gab, tauschten die Menschen Ge-
genstände, die sie entbehren konnten, gegen Gegen-
stände, die sie brauchten. So tauschte beispielsweise 
der Metzger ein halbes Schwein gegen fünf Brote vom 
Bäcker. Wie man sich vorstellen kann, war dieser 
Tauschhandel nicht immer einfach. Wollte sich der Bä-
cker ein eigenes Haus kaufen, musste er dafür eine 
Unmenge an Broten an den Hausbesitzer abgeben. Für 
den Hausbesitzer stellte sich dann die Frage, was er mit 
so vielen Broten anfangen sollte, bevor alles schlecht 
wurde. Man benötigte also eine andere Form des 
Tauschgeschäftes. 


 Ausgabe von Geld1
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Goldmünzen boten sich als Warengeld an. Der Wert ei-
ner Goldmünze war ein fester Wert, der sich nicht än-
derte. Bis jemand auf die Idee kam, die Ränder einer 
Goldmünze abzuschleifen, sie auf diese Weise zu ver-
kleinern und den abgeschliffenen Goldstaub zu neuen 
Goldmünzen einzuschmelzen. Für den festen Wert einer 
Goldmünze konnte man Waren eintauschen. Der Bä-
cker, der sich ein Haus kaufen wollte, musste also keine 
Brote mehr zum Tauschen backen, sondern konnte 
Goldmünzen gegen ein Haus tauschen.
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Später, in der modernen Zeit, wurden Banknoten einge-
führt, die gegen eine bestimmte Menge von Gold oder 
Silber eingetauscht werden konnten. Dies hatte zur Fol-
ge, dass der Wert aller Banknoten, die in einem Land in 
Umlauf waren, mit einem entsprechenden Gegenwert 
an Gold oder Silber abgesichert sein musste. So wur-
den beispielsweise in Fort Knox die Goldreserven der 
USA als Gegenwert zu den in Umlauf befindlichen Dol-
larnoten gelagert.


„Seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs waren die wich-

tigsten Währungen der Welt im sogenannten Bretton-

Woods-System organisiert. Die Siegermächte des Zwei-

ten Weltkriegs hatten im Juli 1944 im Ort Bretton Woods 

im US-Bundesstaat New Hampshire dieses Währungs-

system vereinbart. Das Bretton-Woods-System sollte 

die Vorteile flexibler Wechselkurse mit denen fester 

Wechselkurse verbinden. Kern des Bretton-Woods-Sys-

tem war, dass der US-Dollar als Ankerwährung für alle 

anderen Währungen dienen sollte. Zwischen dem Dollar 

und anderen Währungen wurden feste Wechselkurse 

festgelegt, die aber innerhalb einer bestimmten Band-

breite schwanken durften. Die ausländischen Notenban-

ken kauften und verkauften Dollars, um den Wechsel-

kurs innerhalb der vereinbarten Grenzen zum Dollar zu 

halten. Im Gegenzug verpflichtete sich die US-Noten-

bank, Gold in unbegrenzten Mengen gegen Dollar zu 

kaufen und zu verkaufen, und zwar zum festgesetzten 
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Goldpreis von 35 Dollar je Unze. Doch die Eintausch-

barkeit gegen Gold stellte sich immer mehr als Lüge 

heraus: Weltweit bestand ein immer größerer Bedarf an 

Dollars - um als Währungsreserven zu dienen, aber auch 

um Handel mit den USA zu betreiben. Die USA erzielten 

im Handel mit dem Rest der Welt ein immer größeres 

Leistungsbilanzdefizit. Im Ausland sammelten sich im-

mer größere Dollarbestände an, die weit größer waren 

als die US-Goldreserven. Es wäre also schlicht unmög-

lich gewesen, alle Dollars zum festgelegten Preis gegen 

Gold einzutauschen. Das Missverhältnis wurde mit der 

Zeit so groß, dass das Vertrauen in den Dollar immer 

stärker abnahm und eine Währungskrise drohte. Im Jahr 

1968 wurde die Einlösbarkeit von Dollar gegen Gold be-

reits stark eingeschränkt: Nur noch Notenbanken durf-

ten bei der US-Notenbank Fed Dollar gegen Gold tau-

schen. Aber auch die Dollar-Reserven der ausländi-

schen Notenbanken überstiegen die Goldreserven der 

US-Notenbank dramatisch: Die US-Notenbank verfügte 

nur noch über Goldreserven von 12 Mrd. Dollar, wäh-

rend die ausländischen Notenbanken Dollars im Wert 

von mehr als 50 Mrd. Dollar bunkerten. Am 15. August 

1971 verkündete US-Präsident Richard Nixon schließ-

lich eine Entscheidung, die letztlich zum Zusammen-

bruch des Bretton-Woods-Systems führte: Nixon hob 

die Eintauschbarkeit des Dollars gegen Gold auf. Der 
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Dollar konnte nicht mehr zum festgesetzten Preis in 

Gold umgetauscht werden.“  2

Heute sind moderne Volkswirtschaften, einschließlich 
die des Euroraums wie Deutschland, auf „Fiatgeld“(= es 
werde Geld!) ausgerichtet. Dieses Geld besitzt an sich 
keinen Wert. Es gibt keinen Gegenwert mehr, der als 
Gold, Silber oder in Form von anderen Edelmetallen ge-
lagert wird. Fiatgeld wird von einer Zentralbank ausge-
geben und dient als gesetzliches Zahlungsmittel. Im 
Euroraum ist die EZB (Europäische Zentralbank) ver-
antwortlich. Da unser modernes Geld an sich keinen 
Wert mehr besitzt, ist das Vertrauen in die Zentralbank 
dafür verantwortlich, dass es als Zahlungsmittel und 
Wertaufbewahrungsmittel akzeptiert wird. Du vertraust 
darauf, dass du einen entsprechenden Gegenwert für 
deine einhundert Euro erhältst. Sollte das Vertrauen in 
die Zentralbank verloren gehen, würde das Fiatgeld an 
Wert verlieren und als Tauschmittel an Akzeptanz ein-
büßen.


Heutiges Geld muss nicht einmal mehr physisch vorlie-
gen, sondern kann auch in Form von Bankguthaben 
oder digitalen Guthaben oder Salden (=negative Gutha-
ben, also Schulden) auf einem Bankkonto existieren. 
Digitales Geld, auch E-Geld genannt, ist ein monetärer 
Wert, der auf einer Prepaidkarte, einem Smartphone 
oder in Form von bargeldlosen Zahlungsformen wie 

 https://stock3.com/news/goldstandard-wie-die-usa-den-groessten-betrug-2

aller-zeiten-begingen-4834081
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Lastschriften oder Kartenzahlungen gespeichert ist. Ihr 
kennt die Situation an der Supermarktkasse, wenn zur 
Bezahlung nur noch eine Geldkarte vor ein Lesegerät 
gehalten wird und mittels NFC -Chip kontaktlos ausge3 -
lesen wird. Die Zahlung durch Vorhalten des Handys ist 
eine weitere, immer häufiger zu sehende Möglichkeit 
der Bezahlung.


Woher kommt unser Geld?


Geld wird einfach auf Knopfdruck erschaffen. Du gehst 
als Privatperson zu einer Bank deines Vertrauens und 
möchtest dir dort Geld für den Kauf eines neuen Autos 
leihen. Man spricht dann von einem Kredit, den du auf-
nehmen möchtest. Da du bereits ein Konto bei deiner 
Sparkasse hast, ist dies auch deine erste Anlaufstelle. 

 NFC steht für "Near Field Communication" und bezeichnet eine Technolo3 -
gie, die es ermöglicht, Daten über kurze Distanzen drahtlos zu übertragen. 
Ein NFC-Chip ist ein winziger integrierter Schaltkreis, der in einer Vielzahl von 
Geräten eingebettet werden kann, wie z.B. Smartphones, Tablets, Kreditkar-
ten, etc. Die NFC-Technologie ermöglicht es Benutzern, Daten zu übertra-
gen, indem sie ihre Geräte einfach aneinander halten, ohne dass eine Ver-
bindung über WLAN oder Bluetooth erforderlich ist. Es wird hauptsächlich 
für kontaktlose Zahlungen, Übertragung von Daten zwischen Geräten und für 
den Zugriff auf digitale Inhalte verwendet. Dabei ist Vorsicht geboten. Eine 
Abbuchung funktioniert auch, wenn man sich mit dem Lesegerät (so groß 
wie ein Taschenrechner) der Kreditkarte nähert, die sich zum Beispiel noch in 
der Hosentasche befindet.
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Der Bankangestellte kennt dich bereits und schätzt dich 
als zuverlässigen Kunden ein, der das geliehene Geld 
auch zurückzahlen wird. Der Bankangestellte macht die 
Verträge fertig und mit deiner Unterschrift sind die 
20.000 Euro auf deinem Konto. Jetzt könnte man den-
ken, der Bankangestellte ist eben in den Keller zum Tre-
sor gegangen und hat nachgesehen, ob dort noch ge-
nug Geldscheine, Gold oder Silber vorhanden ist, um 
dir die 20.000 Euro zu leihen. Dem ist aber nicht so. Der 
Bankangestellte hat sich nicht in den Tresorraum be-
wegt. Die meisten Banken haben nämlich gar keinen 
Tresorraum mehr. Er hat das Geld einfach neu erschaf-
fen, indem er auf deinem Konto 20.000 Euro gutge-
schrieben hat. Er hat das Geld einfach entstehen las-
sen. Das Guthaben der Bank ist jetzt auch nicht um 
20.000 Euro reduziert worden. Die Bank hat einfach 
20.000 Euro neu erschaffen. Es werde Geld! Wenn du 
dir das Geld für dein neues Auto nicht bei einer Bank 
leihst, sondern vielleicht bei deinen Eltern sieht die Sa-
che ganz anders aus. Deine Eltern können dir die 
20.000 Euro nur dann leihen, wenn sie selbst über 
20.000 Euro verfügen. In dem Moment, in dem sie an 
ihr Bargeld gehen und dir 20.000 Euro geben, fehlen 
ihnen selbst 20.000 Euro an Bargeld. Wenn sie dir statt 
Bargeld 20.000 Euro überweisen, weist in dem Augen-
blick, in dem dein Kontostand 20.000 Euro mehr be-
trägt, ihr eigener Kontostand 20.000 Euro weniger auf. 
Das ist ja auch irgendwie logisch. Ich kann nur Dinge 
verleihen, die ich auch habe. Ganz anders die Bank. Sie 
verleiht nicht ihr Geld, sie erschafft einfach neues Geld 
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für dich und verdient mit den Zinsen, die du für das ge-
liehene Geld zahlen musst auch noch Geld. Bank müss-
te man sein!


Als kleine Einschränkung bei der Erschaffung des Gel-
des durch Banken gilt: 


„Sie müssen zurzeit 1% des erzeugten Buchgeldes als 

Mindestreserve bei der Europäischen Zentralbank als 

Guthaben halten.“  4

99% des Geldes, das Banken verleihen, müssen sie 
also gar nicht besitzen. Gehen Banken Pleite sind die 
Auswirkungen meistens verheerend, da sie nicht nur 
das Geld verloren haben, das sie besitzen sondern ein 
Vielfaches von diesem Geld.


Eine Ausnahme vom Fiatgeld bilden dezentrale, digitale 
Währungen wie Bitcoin, die nicht von einer Zentralbank 
reguliert werden. Mehr zu diesem Thema erfahrt ihr 
später in diesem Buch.


Abschließend erfüllt Geld immer eine der drei Funktio-
nen: 


• Geld dient als Tauschmittel mit einem bekannten Wert 
für den Austausch von Waren und Dienstleistungen.


• Geld dient als rechnerische Größe, um den Preis von 
Gütern und Dienstleistungen zu bestimmen.


• Geld kann als Wertaufbewahrungsmittel dienen. 


 https://de.wikipedia.org/wiki/Geldschöpfung4
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Nettovermögen und Cashflow  

Um finanziell erfolgreich zu werden, ist die Grundvor-
aussetzung, dass du jederzeit über deine Einnahmen 
und deine Ausgaben Bescheid weißt. Man spricht von 
einer Budgetplanung. Es ist wichtig, eine Budgetpla-
nung zu haben, um finanzielle Ziele zu erreichen und 
unnötige Ausgaben zu vermeiden. Eine gute Budget-
planung hilft dir, deine Finanzen zu kontrollieren und zu 
verstehen, wo dein Geld hin fließt. Nur so kannst du 
dein Geld effektiv verwalten.


Das Wort "Budget" stammt aus dem Französischen 
"bougette", was so viel bedeutet wie "kleine Tasche" 
oder "kleiner Beutel". Im 16. Jahrhundert wurde das 
Wort in der Bedeutung "Schatztruhe" ins Englische 
übernommen, und im 17. Jahrhundert wurde es um die 
Bedeutung "finanzielles Kontrollsystem" erweitert. Bis 
heute wird das Wort "Budget" verwendet, um einen 
Plan oder eine Prognose für die Ausgaben und Einnah-
men einer Regierung, eines Unternehmens oder eines 
Einzelnen zu bezeichnen.	 	 	 


Zunächst solltest du dein Nettovermögen berechnen, 
denn nicht das Guthaben auf deinem Konto gibt Auf-
schluss über dein Vermögen, sondern die Summe dei-
ner Besitztümer und Verbindlichkeiten. Im Fachjargon 
spricht man auch von einer Bilanz, in der Vermögen und 
Verbindlichkeiten gegenübergestellt werden. Die Diffe-
renz aus Vermögen und Verbindlichkeiten ist dein Net-
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tovermögen. Folgende Tabelle gibt einen Überblick über 
deine möglichen Vermögenswerte und Verbindlichkei-
ten:


Eine solche Berechnung deines Nettovermögens soll-
test du einmal pro Jahr machen, wie auch Firmen dies 
tun müssen.


Nachdem du jetzt über dein Nettovermögen Bescheid 
weißt, solltest du dir als nächstes Gedanken darüber 
machen wofür du dein Geld ausgibst. In der Finanzwelt 
spricht man vom Cashflow, also vom Geldfluss. Wo 

Vermögenswert Verbindlichkeit

Guthaben Girokonto Dispo

Sparbuch, Tagesgeldkonto, Fest-
geldkonto

Autokredit

Lebensversicherung Immobilienkredit

Wertgegenstände Konsumkredite

Gold oder andere Edelmetalle Kreditkarte

Aktien

Anleihen

Immobilien

Grundstücke

Bausparvertrag
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fließt dein Einkommen hin? Hier reicht es meist schon, 
wenn du dir deine Kontoauszüge eines Jahres ansiehst 
und alle Einnahmen deinen Ausgaben gegenüberstellst. 
Hierzu nutzt du am besten eine Excel-Tabelle:


1. In der ersten Spalte (Einnahmen) wird dein Geld-
eingang festgehalten und in Spalte zwei doku-
mentiert. Dabei ist wichtig, wirklich alle Geldein-
gänge zu erfassen. Dazu gehören die 50 Euro 
deiner Oma, die du zum Geburtstag geschenkt 
bekommen hast, oder die 20 Euro, die du für das 
Babysitten bei den Nachbarn verdient hast. 
Ebenso müssen regelmäßige Geldeingänge be-
rücksichtigt werden, wie zum Beispiel Gehalt, 
Mieteinnahmen oder Taschengeld.


2. In Spalte drei erfasst du die Höhe deiner Ausga-
ben, wie zum Beispiel für einen Kinobesuch. 
Ebenso werden hier auch  regelmäßige Kosten 
wie Miete, Strom, Gas, Handyrechnung, Versi-
cherungen und Lebensmittel auftauchen. In 
Spalte vier beschreibst du deine Ausgaben. 


Es ist absolut notwendig die Ausgaben regelmäßig zu 
dokumentieren und wirklich alle Ausgaben festzuhalten. 
Gerade die Ausgabenseite wird meist unterschätzt und 
du wirst überrascht sein wie hoch deine Ausgaben sind. 
Um die Dokumentation der Ausgaben zu erleichtern 
gibt es neben dem herkömmlichen Haushaltsbuch auch 
Apps, die dich unterstützen können, deine Ausgaben zu 
erfassen. 


15



Money Matters

Beispiel:


Ermittle einen monatlichen Durchschnittswert für deine 
Einnahmen- und deine Ausgabenseite. Anhand deiner 
Aufstellung kannst du genau nachvollziehen, wo dein 
Geld hinfließt.  Du siehst auch, wie viel von deinem Geld 
am Monatsende übrig bleibt (Spalte 5 „Haben“). Über-
lege dir genau, welche Ausgaben unnötig sind. Suche 
nach Möglichkeiten, unnötige Ausgaben zu reduzieren 
und so den Betrag, der dir am Monatsende bleibt, zu 
erhöhen.


Einnahmen Beschreibung Ausgaben Beschreibung Haben 

30,00 € Taschengeld 10,00 € Kino

50,00 € Geburtstag 39,00 € Handy

… … … …

80,00 € 49,00 € 31,00 €
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